
Der Hinterhof an der Wyttenbach-
strasse 22a unterscheidet sich nicht
wesentlich von vielen anderen Hö-
fen in Bern: Umringt von hohen
Häuserzeilen, steht einsam ein
prächtiger Baum, ein kleines Gärt-
chen dient als Sitzplatz, den gröss-
ten Teil des Hofes aber nehmen
parkierte Autos in Beschlag.Verbo-
te an den Hauswänden markieren
den Besitzanspruch der Wagenei-
gentümer, in einer Ecke steht ein
Abfallcontainer, ein zusammenge-
klappter Pingpongtisch lässt erah-
nen, dass an diesem Ort mehr als
Parkieren möglich wäre.

Von Letzterem ist Andreas Diet-
helm überzeugt: «Drei Viertel aller
Höfe sind lebensfeindliche Orte –

Zwei Wochen lang Gesang frei Hof
600 Sängerinnen und Sänger konzertieren im Rahmen des 1. Berner Hofgesangs – und wollen so Stadtberner Hinterhöfe «wach küssen»

ein unhaltbarer Zustand», sagte
Diethelm gestern im Hinterhof an
derWyttenbachstrasse vor den Me-
dien. Der Biologe und Chorsänger
hat seinen eigenen Weg gefunden,
dem Missstand entgegenzutreten:
Vor einigen Jahren initiierte er in
Zürich den Verein Hofgesang. Die
gleichnamige Konzertreihe sei in-
nert kurzer Zeit «zum Grossanlass
mit bescheidenem Auftritt» gewor-
den, wie Diethelm sagte. Nun steht
die Premiere in Bern an.

«Artgerechte Menschenhaltung»

Die Idee des Hofgesangs ist ein-
fach: Interessierte Chöre suchen
sich einen Hinterhof aus und nut-
zen ihn einen Abend lang als Büh-
ne.VielleichtschliessendieAnwoh-
ner die Fenster, erfahrungsgemäss
öfter kommen sie aber hinunter in
den Hof – und untereinander ins
Gespräch. Der Anlass sei nicht nur
eine Abwechslung und ein sponta-
nesFestfürdieNachbarschaft,son-
dern auch eine willkommene Auf-
trittsmöglichkeit für die Chöre, sag-

teDiethelm.Rund600Sängerinnen
und Sänger – vom Kinderchor des
Konservatoriums über den Kir-
chenchor Sensetal bis zum Berner
Gemischten Chor werden bis am
10. Juni in über 20 Stadtberner Hö-
fen konzertieren. Den Anfang
macht heute Abend an derWytten-
bachstrasse unter anderem der
Corale Ticinese di Berna.

Ziel des Hofgesangs ist freilich
nicht nur, temporär ein bisschen
Lebensfreude in die tristen Höfe zu
zaubern. Der Verein will vielmehr
einen Impuls geben, eine Diskus-
sion lancieren, Höfe längerfristig
«wach küssen». Ein geschätzter
Viertel der Stadtfläche bestehe aus
Höfen, diese seien «nicht so unbe-
deutend, wie es den Anschein
macht»,sagteDiethelm.FürdieAn-
wohnerseiensiealsBegegnungsort
zentral.EinsthättenhierGewerbler
gearbeitet, Erwachsene einen
Pflanzblätz gehegt, Kinder gespielt.
Nun sei es an der Zeit, die Höfe als
Lebensraum zurückzuerobern.
DenndieseseiengleichsamderBo-

Sie nehmen einen beträchtli-
chen Teil des Stadtgebiets ein,
dienen oft aber bloss als Park-
platz: die Hinterhöfe. Der Ver-
ein Hofgesang will das ändern.

I V O G E H R I G E R

den für eine gute Nachbarschaft
und gelungene Integration. Ja Diet-
helm plädierte sogar scherzhaft für
die «artgerechte Haltung der Stadt-
menschen»: «Wir kaufen Freiland-
eier, aber unseren eigenen Auslauf
reklamieren wir nicht.»

«Die Leute wollen raus»

«Vor 20 Jahren hätte sich nie-
mand getraut, einen Tisch an die
Strasse zu stellen», heute sei aber
dieTendenz klar: «Die Leute wollen
raus», sagte Ursula Rudin-Vonwil
vom Hausverein Schweiz, der den
Anlass unterstützt. Zu einer attrak-
tiven Wohnung gehöre auch der
Aussenraum, ergänzte Nationalrä-
tin Evi Allemann (sp), Präsidentin
des Mieterinnen- und Mieterver-
bands des Kantons Bern. Auch die
Hauseigentümer selbst könnten
von aufgewerteten Höfen profitie-
ren, seien diese doch für viele mit
ein Argument, eine Wohnung zu
mieten. Das Potenzial in Bern sei
riesig. Klar ist für Allemann aber:
Die Initiative «muss von unten

kommen». Die Anwohner müssten
bei den Liegenschaftsverwaltun-
gen anklopfen und auf ihr Bedürf-
nis aufmerksam machen – auch
wenn dies viel Engagement erfor-
dere. Aus der Pflicht nehmen will
Diethelm die Eigentümer aber
nicht: Gerade die Stadt Bern – sie
hat das Patronat von Hofgesang in-
ne – habe als Vermieterin Vorbild-
funktion. «Und diese muss sie
wahrnehmen.»

[i] DETAILS: www.hofgesang.ch

Wechsel an der EDU-Spitze
STADTBERN Die EDU hat nach mehr-
monatigerVakanzmitSimeonRäber
wieder einen Präsidenten. Wie die
Partei mitteilt, ist der 22-Jährige
verheiratet und studiert Betriebs-
wirtschaft in Bern. Räber, der im
April gewählt wurde, folgt auf Jo-
nathan Küng, der das Präsidium
vergangenen August aus zeitlichen
Gründen abgegeben hat. (pd)

Schweizer Murmelmeister
STADT BERN Der neue Schweizer
Murmelmeister heisst Christian de
Marco. Der 37-jährige Gärtner aus
Locarno setzte sich am Samstag
durch und wird als nationaler Meis-
ter die Schweiz an der Murmel-WM
in Frankreich vertreten. (pd)

Parkhaus mit Kombiticket
STADTBERNDasParkhausStadtbach
an der Bühlstrasse bietet ab sofort
ein kombiniertes Ticket fürs Parkie-
ren und den öffentlichen Verkehr
an: Das Kurzparkticket ist während
der Einstellzeit gültig für vier Kurz-
strecken – für zwei Personen Hin-
und Rückfahrt – im Bereich des
Libero-Verbunds ab oder zur Hal-
testelle Inselspital. Das Parkhaus
trägt die Kosten dieser Fahrten. (pd)

Führung zu Jungtieren
DÄHLHÖLZLI Im Tierpark haben
unter anderen Steinböcke, Elche,
Rothirsche und Luchse Nach-
wuchs. Morgen Mittwoch findet
eine spezielle Führung zu den
Jungtieren statt. Start ist um 17
Uhr beim Eingang zum Vivarium.
Die Führung dauert eineinhalb
Stunden und kostet 25 Franken.
Weitere Daten: 12. und 24. 6. (pd)

Strom war unterbrochen
URTENEN/MOOSSEEDORF In Urte-
nen und Moosseedorf gab es am
Sonntagabend einen Unterbruch
der Stromversorgung. Ein Teil der
Kunden konnte laut einer Medien-
mitteilung der BKW ab 18.24 Uhr
wieder normal versorgt werden.
Für die an der Transformatorensta-
tion Dorf in Moosseedorf ange-
schlossenen Kunden wurde um
23.45 Uhr eine Notstromversorgung
in Betrieb genommen (pd)

Rechnung im Plus
TRIMSTEIN Bei einem Aufwand von
rund 1,7 Millionen Franken und
einem Ertrag von 1,69 Millionen
FrankenschliesstdieJahresrechnung
von Trimstein mit einem Ertrags-
überschuss von 13189 Franken ab.
Budgetiert war ein Aufwandüber-
schuss von 91985 Franken. Der
Ertragsüberschuss soll dem Eigen-
kapital zugewiesen werden. Dieses
beträgt per 31. Dezember 2008 rund
1,3 Millionen Franken. (pd)

Längere Wege für Reisende
BOLLIGEN Seit gestern ist in Bolligen
der direkte Zugang zum RBS-Perron
wegen Umgestaltung des Knotens
gesperrt.DiePersonenunterführung
wird umgebaut, gleichzeitig wird
die alte Brücke ersetzt. Ab dem
8. Juni ist das Perron in Richtung
Bern wieder ohne Umwege zugäng-
lich, doch bleiben die Platzverhält-
nisse noch bis Mitte Juli eng. (pd)

Abstimmung verschoben
OSTERMUNDIGEN Wie der Gemein-
derat mitteilt, haben sich bei der
Planung für das neue Verwaltungs-
zentrum Verzögerungen ergeben.
Die Abstimmung wird deshalb nicht
wie geplant am 27. September, son-
dern voraussichtlich erst am 29. No-
vember stattfinden. Das Verwal-
tungszentrum wäre frühestens 2012
bezugsbereit. (sbv)

KURZ

Hohen Besuch im Sinne des
Wortes hat dasWohn- und
Pflegeheim Grünau inWa-

bern gestern empfangen: 195 Zen-
timeter misst Robert Ismajlovic
(28). Zählt man die imaginäre Kro-
ne eines Schönheitskönigs dazu,
bringt es der ehemalige Mister
Schweiz locker auf zwei Meter. «Er
istgross»,stelltFrauZengertrocken
fest. Und tatsächlich – die zierliche
Dame reicht dem Hünen kaum bis
zur Brust. Frau Hartmann ist Ismaj-
lovics Länge egal: Da sie im Roll-
stuhl sitzt, hat sich der Mann im
weissen Kittel neben ihr niederge-
lassen. Zusammen rüsten und
schneiden die Rentnerin und der
Besucher Erdbeeren – fürs Zvieri
stehen Erdbeertörtchen auf dem
Plan. «Das ist mein Beruf», sagt Is-
majlovic später in die Fernsehka-
mera, «ich könnte es wieder tun. Es
gibtsovielzulernenvondenälteren
Leuten.» Frau Hartmann ist so hin-
gerissen von ihrem Gast, dass sie
ihm spontan einen Kuss auf die
Wange drückt. Ismajlovic nimmts
gelassen:«FrauHartmann,habeich
Sie gerade sehr an Ihren Sohn erin-
nert?», fragt er lächelnd.

●

IsmajlovicistnichtalleinenachWa-
bern gekommen: In seinem
Schlepptau erscheint auch das
Schweizer Fernsehen in der Grü-
nau. Der diplomierte Krankenpfle-
gerausserDienstmachtmitseinem
Einsatz in der Grünau auf das 50-
jährige Bestehen der Pflegehelfe-
rinnen-AusbildungdesSchweizeri-
schen Roten Kreuzes aufmerksam
(siehe Kasten).

●

«Ich lerne viel von den Bewoh-
nern», sagt auch Pflegehelferin SRK
Andrea da Costa, «sie wissen viel
undgebenesgerneweiter.»DaCos-
ta arbeitet seit zwei Jahren in der
Grünau, zuvor hat sie ein einjähri-
ges Praktikum auf der Onkologie
absolviert. Für sie sei klar, dass sie
nichtinsSpitalzurückgehenmöch-
te, sagt die Pflegehelferin, die sich
derzeitzurPflegeassistentinweiter-
bildet. «Man baut auch im Spital

«Dr schön Maa luege»
WOHN - UND PFLEGEHEIM GRÜNAU IN WABERN

eine Beziehung zu den Patienten
auf – und dann gehen sie wieder.»
Im Heim bleibe der Kontakt beste-
hen. «Für mich ist der schönste Teil
meiner Arbeit das Helfen, wenn ich
direktmitdenMenschenzutunha-
be», sagt die 24-Jährige. Auch ihre

Kollegin Helle Schärer liebt ihren
Beruf: «Es ist ein Wahnsinnsberuf»,
sagt sie, «ich mache es so gerne und
kann es allen empfehlen!» Seit ei-
nem Jahr erst ist sie ausgebildete
Pflegehelferin, nun steckt sie be-
rufsbegleitend in der Ausbildung

zur Aktivierungsfachfrau. Eigent-
lichhabesienachJahrenimService
eher mit Jugendlichen arbeiten
wollen, erzählt die Mutter von er-
wachsenen Kindern, «aber jetzt
weiss ich, dass ich bei den Senioren
am richtigen Ort bin: Sie geben mir

Wenn sich ein baumlanger
ehemaliger Schönheitskönig
von alten Damen küssen lässt,
betagte Ladys dahinschmelzen
und Pflegehelferinnen strah-
len, dann feiert das Rote Kreuz
einen Berufsgeburtstag.

mehr als ich ihnen geben kann.»
Die heimlichen Stars des Nachmit-
tags freuen sich über den promi-
nenten Besucher: Strahlend posie-
ren die beiden Pflegehelferinnen
SRK mit Ismajlovic für die Kameras,
strahlend nehmen sie Autogramm-
karten entgegen. Der Mister
Schweiz 2003 hat seine Karriere im
Gesundheitswesen als Hilfspfleger
gestartet und kennt die Aufgaben
der Pflegehelferinnen genau: «Die
PflegehelferinnensinddieSeeledes
Pflegeberufs», sagt er, «sie verbrin-
gen am meisten Zeit mit den Be-
wohnern. Ja, man kann sagen: Sie
sind die fühlende Kraft der Abtei-
lung. Für diesen Beruf braucht es
Herz, Geduld undWärme.»

●

Auch die Bewohnerinnen der Grü-
naulassensichgernemitdemGast-
Pfleger ablichten. Nach dem Mit-
tagsschlaf habe man ihr gesagt, sie
solle «dr schön Maa cho luege», er-
zähltFrauZenger.Unddaseisiehalt
gekommen: «Ich habe auch gerne
etwas Schönes.» Und es stimme ja,
fügt sie schelmisch lächelnd hinzu,
«er isch scho no e Schööne.»

Renate Bühler

Liselotte Hartmann und Robert Ismajlovic beim Küchendienst unter dem Kastanienbaum.

100 000 helfende Hände
ROTES KREUZ

Seit 50 Jahren bietet das
Schweizerische Rote Kreuz die
Ausbildung zur Pflegehelferin
SRK an. Der Kurs ist die nieder-
schwelligste Einstiegsmöglich-
keit in die Arbeitswelt des
Gesundheitswesens.

Ein Berufsstand feiert Geburtstag:
Vor 50 Jahren bildete das Schweize-
rische Rote Kreuz die ersten Pflege-
helferinnen SRK aus. Pflegehelfe-
rinnen und Pflegehelfer betreuen

und pflegen vor allem betagte,
chronisch kranke und behinderte
Menschen in Alters- und Pflegehei-
men, Spitälern und im Spitex-Be-
reich. Unter der Anleitung des di-
plomierten Pflegepersonals über-
nehmen die Pflegehelferinnen die
sogenannte Grundpflege, unter-
stützen die Patienten also vor allem
bei der Körperpflege und beim
Essen.

In den vergangenen 50 Jahren
haben rund 50000 Frauen und
Männer den Kurs besucht – und
jährlich kommen rund 3600 hinzu.
Der Kurs «Pflegehelfer/-in SRK» ist
die niederschwelligste und finan-

ziell günstigste Möglichkeit des
Einstiegs in die Arbeitswelt des
Gesundheitswesens: 120 Theorie-
stunden und ein Praktikum von
mindestens zwölfTagen. Den Kurs-
abgängerinnen und -abgängern
stehen diverse Fortbildungsange-
bote des Schweizerischen Roten
Kreuzes offen. Der Kurs «ermög-
licht Frauen, eine Erwerbstätigkeit
aufzunehmen, welche zum Bei-
spiel infolge früher Schwanger-
schaft, Migration oder schulischer
Handicaps wenig Arbeits- oder Bil-
dungschancen haben», schreibt
das Schweizerische Rote Kreuz in
einer Medienmitteilung. (rss)
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